Dieſe Zeitung erſcheint täglich zwel Mal, 
Morgens 8 Uhr und Abends 6 Uhr. 
i lertelſihrüccher Kbonmententepreie für Stettin 1 thlr. 10 fgr., 
mit Botenlohn 1 thlr. 17 ſgr. 6 pf. 
Fur Pommern und das übrige Deutfeplanh 1 thlr. 17 fgr. 6 pf. 


Deutſchland. 


Berlin, 29. Mal. Geſtern Mittag war bei Ihren Mar 
255 große Tafel, an welcher außer den hohen Gäſten ſämmt⸗ 
1 Mitglieder der königlichen Familie, der ruſſiſche, der nieder⸗ 
Mifche, Geſandte, der Fürſt Windiſchgrätz und andere hohe Per⸗ 
en Theil nahmen. 

Se. Maj. der Kaifer von Rußland wird feinen Aufenthalt 
bir nur bis zum 2. Juni nehmen. 

| Der Geheime Regierungs⸗Rath Dr. Wiefe, vortragender Rath 
in Unterrichts Miniſterium für Gymnaſial » Angelegenheiten, hat 
Ne Inſpektionsreiſe nach der Provinz Pommern angetreten. 

Die „Pr. Correſp.“ enthält folgende Mittheilung: „Zu den 
ſamnigfacher in der Preſſe umlaufenden Deutungen über den Be— 
uch Berlins durch Seine Durchlaucht den k. k. öſterreichiſchen 
ürſten Windiſch⸗ Grätz hat neuerdings noch die „Augsburger 
1 gemeine Zeitung“ in einer aus Berlin datirten Korreſpondenz 
gen angeblich „den wahren Sachverhalt“ bezeichneten Beitrag 
ſegeben. Es wird darin die Reiſe des Fürſten als Folge einer 
ulderen Stimmung Sr. Majeſtät des Königs in Betreff der 
Ageblich von Allerhöchſtdemſelben gemißbilligten Heirath Ihrer 
Nübel der Herzogin Louiſe von Mecklenburg Schwerin mit dem 
Aer den Hugo von Windiſch⸗Grätz und als eine Art Ausſöhnungs⸗ 
N des Königlich preußiſchen Hofes mit dem Fürſtlichen Hauſe 
Undiſch-Grätz dargeſtellt. Dieſe Mittheilung, welche auch in der 
Deſterreich. Zeitung“ Aufnahme gefunden bat, iſt in allen ihren 
ve len durchaus unbegründet. Seine Majeftit der König hat 

perſönliche Bekanntſchaft des Fürſten Windiſch Grätz in den 
gegen der Jabren 1813, 1814 und 1815 gemacht, wo gleiche 
0 b die preußiſchen und öͤſterreichiſchen Adler einten. Es hat 
be damals bei Sr. Majeltät die hohe Achtung für den Fürſten 
Höründet, welche Allerhöchſtdieſelben heute noch hegen und deren 
Anfertigung in den allgemein bekannten Verdienſten deſſelben 
kr die öſterreichiſche Monarchie liegt. In Anerkennung dieſer 
Seine Majeſtät der König bereits im Jahre 1848, unmittel- 
* nach den entſcheidenden Thaten in Prag, dem Fürſten den 
N warzen Mdler- Orden verliehen. Se. Durchlaucht der Feld⸗ 
gu ball Windiſch⸗Grätz würde demnach auch früher ein eben jo 
wa geſehener und geehrter Gaſt Sr. Majeſtät des Königs ger 
N. fein, als er ed gegenwärtig iſt. Was aber die Heirath 
„it, welche in der Korreſpondenz der „Augsburger Allgemei⸗ 
n deibeng⸗ in ſo unzarter Art beſprochen wird, ſo können wir 
hof chern, daß Se. Majeftät der König mit ſtrengſter Gewiſſen⸗ 
weder die Einmiſchung in alle Familien-Angelegenheiten ver⸗ 
lüldet, bei welchen, wie im vorliegenden Falle, Allerhöchſtderſelbe 

b. weder ein Recht, noch eine Veranlaſſung hat. Uebrigens 
de a. Ihre Hoheit die Herzogin Louiſe und Seine Durchlaucht 
in Fürſt Hugo von Windiſchgrätz nach ihrer Verheirathung bereits 
* Oeftern den königlich preußiſchen Hof beſucht und die Auf: 

me, welche das Erlauchte Paar, wie hier Jedermann bekannt, 
Hunemfelben gefunden hat, wirft das richtige Licht auf die Mit 
gungen des Korreſpondenten der „Augsburger Allgemeinen 
tung“, für deſſen Kenntniß der Thatſachen auch der Umſtand 
Mchnend iſt, daß er den Fürſten Windiſchgrätz durch den Herrn 
After: Bräfidenten zur königlichen Tafel eingeladen werden läßt. 
Mh königlich preußiſchen Hofe geſchehen bekanntlich die Einladun⸗ 
de Zur königlichen Tafel nicht durch die Miniſter, ſondern durch 
of⸗Fouriere. 


Frankreich. 
u Paris, 26. Mal. Theophile Silveſtre, ein junger 
it talentvoller Schriftfteller, veröffentlicht gegenwärtig eine „Ge⸗ 
% chte der lebenden Künſtler“. Derſelbe beſpricht darin auch das 
bien des berühmten Malers Horace Vernet und theilt bei 
Kr Gelegenheit Briefe mit, welche derſelbe an ſeine Frau ger 
r den hat. Diefe Briefe, die, obgleich Vernet längere Zeit 
ha dekling des ruſſiſchen Hofes war, keineswegs ſehr ſchmeichel⸗ 
age lauten für die Ariſtokratie von Petersburg, wurden vor eini⸗ 
ihn Zeit in der „Preſſe“ als Auszüge aus dem noch nicht vers 
Menichten Werke Silveſtres gegeben. Das Mag. f. d. L. u. A. 
der die in Rede ſtehenden Briefe Vernet's mit; wir geben einen 
ſelben wieder: 


K 
c 


When, aber da ich nur des Abends das Haus verlaſſe, ſo dauert 


Creß 

ker ce nach der anderen zu gelangen. 
Ih: 1988 Abends gehe ich in Geſellſchaft, und das wiederholt 
An, den Tag. Das iſt buchſtäblich wahr; denn nicht die geringſte 


wer ein Diner eingenommen, kennt alle Küchen, wer eine 


dee wiclung bietet ſich! Wer einen Salon geſehen hat, kennt 
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| Abend- Ausgabe. 
Donnerſtag, den 29. Mai. 


— nehmen alle Poſtämter an. 
Für Stettin: die Graßmann'ſche Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341. 

Redaction und Expedition 


daſelbſt. 
Inſertlonspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


Zeitung, 


1856. 


Unterhaltung gehört hat, kann den folgenden Tag nichts Neues niſſen der erſte Schritt zur „Umkehr“ (nicht im Sinne Ihres 
K 


weiter hören. Die Leidenſchaft für Fauteuils wird in allen Häufern |; Stahl!) gethan iſt. 


bis zum Aeußerſten getrieben. Wenn man in einen Salon tritt, muß 
man ſich drehen und wenden, um zu den Wirthen zu gelangen, nach- 
dem man über alle ſich in jeder möglichen Weiſe kreuzenden Beine hin— 
weggeſtiegen iſt. Iſt man aber erſt einmal in einen Winkel geſperrt, 
ſo mag der Teufel ſehen, wie er wieder herauskömmt. Die Wenig⸗ 
ſten ſteben; es giebt nicht einmal, wie bei uns, einen Kamin, um ihn 
zur Richtſchnur zu benutzen. Ein meéli- melo von Rücken und 
Geſichtern macht es unmöglich, mit einer anderen, als gerade der 
Perſon zu ſprechen, die Einen anſieht. Wenn man einer hüb⸗ 
ſchen Frau gefallen will, fo muß man ihr Böſes von Anderen 
erzählen oder jagen hören; ſpricht man mit einer häßlichen, ſo 
taugt die ganze Welt nicht. Die der kaiſerlichen Familie fort⸗ 
während dargebrachten Huldigungen ausgenommen, iſt die Unter⸗ 
haltung nichts weiter, als ein beſtändiger Lärm, ohne Färbung, 
ohne die geringſte Anregung, da alle Ruſſen dieſelbe Erziebung 
erhalten, denſelben Bildungsgrad haben und ihre angeborene Träg— 
heit nie über die unumgänglich nöthige Doſis hinausgeht. Du 
kannſt Dir denken, wie bald man von ſolcher Nahrung geſättigt 
wird. Die ſogenannten Weltmenſchen bewegen ſich in einer ſo 
troſtloſen Einförmigkeit, daß fie nicht einmal Stoff zu Beobach- 
tungen bieten. Die erſte, die ich mache, iſt ganz ſo wie die 
lezte, ohne daß ich eine neue Schattirung hinzufügen kann. 
Manchmal ſage ich mir: Es liegt daran, daß du zu alt biſt 
und nicht mehr daſſelbe Intereſſe an der Außenwelt nimmſt, wie 
damals, wo du ſelbſt eine thätige Rolle in den kleinen, gefelligen 
Intriguen ſpielteſt; — aber nein, ich ſehe viele junge Offiziere, 
Männer jeden Alters, Diplomaten aller Nationen, von denen kein 
Einziger Leben hat, die Alle wie bis zum Kinn eingefroren aus; 
ſehen und die ein beſonderes Air zu haben glauben, weil ſie für 
Nichts Sinn haben, Ja, wenn das wenigſtens der Tugend 
etwas einbrächte ... H. V. 
Italien 


Rom, 19. Mai. Die Agitation in Piemont hat gewiß 
auch eine politiſche Zukunft; doch dürfte dieſe nicht von derſelben 
Bedeutſamkeit fein, als es die Erſcheinungen auf dem veligiöjen 
Oebiet in ihrer Tragweite zu werden verſprechen. Der Proteſtan— 
tismus, für deſſen Verbreitung vorzüglich die Zeitung „La buona 
Novella“ ſtreitet, gewinnt von Woche zu Woche mehr Freunde 
und Anhänger, und was das Wichtigſte iſt, auch der gemeine Mann 
fängt zum erſten Mal an, über die theuerſten Dinge des Lebens 
ſelber nachzudenken. In Rom wird wan bei ſolchen Ausſichten ſehr 
natürlich beſorgter, um ſo mehr, da ſchon das bisher für die katho⸗ 
liſche Kirche Verlorne wohl nie wieder gewonnen werden kang, 
wenigſtens nicht, wie es früher war. Der Papſt ſelber bat vor 
Kurzem einem hohen Reiſenden geſagt, die Kirche in Piemont 
habe einen Krebsſchaden, der ihr Leben bedrohe. Sehr richtig 
— vom Standpunkte des Vaticans aus. Bemerkenswerth iſt be: 
ſonders das Intereſſe, welches ſogar die regulären Truppen an 
religiöfen Dingen in Piemont nehmen. In den Regimentern um 
ter dem Brigadegeneral Scozia, welche in und um Nizza liegen, 
waren nur wenige Soldaten noch ohne Bibel und einen reformir⸗ 
ten Katechismus. Es war ein Disputiren und Polemiſiren unter 
die Leute gekommen, welches ſogar in Extreme auszuarten drohte, 
weshalb der Brigadekommandant in einem Tagesbefehl zur Mläßir 
gung und zur Achtung der religiöfen Ueberzeugung jedes Indivi⸗ 
dums ermahnen mußte. Daß man ſich in letzter Zeit in Turin 
ausſöhnungsfertiger gegen Rom gezeigt habe, iſt eine Fabel. Viel⸗ 
mehr freuen ſich die Gegner des Clerus in Sardinien über die 
ohnmächtige Wirkung der nun ſchon ſeit einem Jahre vom Papſte 
über das Land verhängten größeren Excommunication, und zucken 
dazu hohnlächelnd die Achſeln. (Voſſ. Ztg.) 

Nußland und Polen. 

Petersburg, 22. Mai. Es iſt erfreulich zu ſehen, wie 
jetzt nach Beendigung des blutigen Kampfes, der alle Gemüther 
in Spannung erhielt, die ruſſiſche Preſſe anfängt, die Fragen der 
inneren Entwickelung, ſowohl auf dem materiellen wie auf dem 
intellektuellen Gebiete, zu erörtern, und zwar mit einer Unbefan 
genheit und Ungezwungenheit, die ſehr vortheilhaft gegen die frü« 
heren ängſtlichen Rückſichten und Reticenzen abſticht. So iſt z. B. 
der wohl auch bei Ihnen bekannte ruſſiſche Schriftſteller Dahl 
(Kaſat Lugansti iſt fein ruſſiſches Pfeudonym) in dem Journale 
des Großfürſten Konſtantin, dem „Morskoi Sſbornik“, mit einer 
offenen Darftellung der Uebelſtände aufgetreten, welche aus der 
Anſtellung unredlicher oder unfähiger Erzieher in den Kronanftals 
ten entſprangen, und läßt es an ſchlagenden Belegen aus ſeiner 
eigenen Erfahrung nicht fehlen. Auch der Fürſt Waſſiltſchikow, 
der ſich bei der Vertheidigung von Sebaſtopol jo große Auszeich⸗ 
nung erworben, hat ſich im Morskoi Sſbornit vernehmen laſſen 
mit einer Schilderung der falſchen Uaterrichtsmetbode, die in den 
genannten Anſtalten vorherrſchte und auf das Auswendiglernen 
todter Formeln hinauslief. — Sie ſehen, daß wir jetzt eingeſtehen 
dürfen, was früher mit mehr oder weniger Ueberkreibung und 
Bitterkeit in ausländiſchen Schriften über Rußland oft genug vor⸗ 
gebracht worden; Sie ſehen aber auch, daß mit dieſen Bekennt⸗ 


| 


(8.H.3.) 

Warſchau, 26. Mai. Vorgeſtern hielt Se Mojeftät 
der Kaiſer auf der Ebene von Powonzki über die in dem dortigen 
Lager verſammelten Truppen eine große Revue ab. Auch Ihre 
kaiſerliche Hoheit, die Frau Großfürſtin Olga, wohnte in Beglei⸗ 
tung der Fürſtin Gortſchakoff im Wagen dieſem glänzenden Schau⸗ 
ſpiel bei, zu dem ſich auch ein zahlreiches Publikum eingefunden 
hatte. Abends war bei dem Fürſten Statthalter in dem von 
ihm bewohnten ehemaligen königl. Schloſſe großer Ball, zu wel⸗ 
chem gegen 500 Perſonen geladen waren, und auf dem gegen 
halb 11 Uhr auch der Kaiſer nebſt ſeiner erhabenen Schweſter 
und deren Gemahl erſchien. Um 11 Uhr begann der Ball mit 
einer Polonaiſe, zu welcher der Kaiſer die Fürſtin Gortſchakoff 
aufforderte, und im zweiten und dritten Paare von der Frau Groß⸗ 
fürſtin Olga mit dem Fürſten Gortſchakoff und von dem Kron⸗ 
prinzen von Württemberg mit der Gräfin Sobolewska, Wittwe 
des ehem. Präſidenten des Geheimenrathes und ſeit dem Tode 
des Fürſten Zajontſchek bis 1830 Stellvertreter des Vice-Königs 
von Polen, getanzt wurde. Um Mitternacht wurde das Souper 
ſervirt, nach welchem, etwa gegen 1 Uhr, die allerhöchſten Herr⸗ 
ſchaften ſich nach dem Palais Belvedere zurückbegaben. Der Ball 
dauerte noch bis gegen 3 Uhr Morgens fort. (Br. Ztg.) 

Donau ⸗Fürſtenthümer. 

Die Mitglieder der Kronſtädter Handels- und Gewerbe⸗ 
kammer, welche für eine anonyme Geſellſchaft die Konzeſſion bei 
der wallachiſchen Regierung zu dem Eiſenbahnbau von Kronſtadt 
über Plojeſcht, Bukareſt nach der Donau anſuchten, wurden von 
dem Staats⸗Sekretär der Wallachei in Kenntniß geſetzt, daß die 
Vorſtudien der Kronſtädter Bahnlinie begonnen haben, und erhiel- 
ten zugleich die Einladung, einen Abgeordneten zu ſchicken, und 


im Einvernehmen mit den Staatsingenieuren die Genauigkeit dieſer 


Arbeit zu prüfen. Gleichzeitig hat die wallachiſche Regierung den 
Abgeordneten der Kronftidter Handels- und Gewerbekammer be 
kannt gemacht, daß ſie das Geſuch der Abgeordneten zur Bildung 
einer Geſellſchaft zum Bau einer Eiſenbahn von Kronſtadt nach 
der Wallachei genehmigt, das heißt den Bau konzeſſionirt habe. 
Sie hat ſich bedungen, daß die Kronſtädter Bahn die Salinen 
von Telega berühre und die Linie bis an das ſchwarze Meer 
fortgeſetzt werde. Die Konzeſſion iſt auf 90 Jahre verliehen. 
Die wallachiſche Regierung überläßt den erforderlichen Grund nach 
den Beſtimmungen des Geſetzes vom 29. Februar 1756 und lie: 
fert das erforderliche Holz zum Eiſeabahnbau nach dem Durch⸗ 
ſchnittspreis der letzten 5 Jahre. Ueberhaupt hat fie alle jene 
Vortheile der Geſellſchaft zugeſtanden, welcher ſich die Eifenbahn: 
Unternehmungen in anderen Ländern erfreuen. Ueber die Zinſen⸗ 
Garantie wird das Nöthige verfügt, ſobald die Vorſtudien beendet 
fein werden. Jedenfalls iſt zu erwarten, daß die Wallachei auch 
hier dem Beiſpiele anderer Staaten folgen wird. 

Stettiner Nachrichten. 

* Stettin, 29. Mal. Die heutige General⸗Verſammlung der 
Berlin-Stettiner Eiſenbahn erfreute ſich eines ungewöhnlich ſtarken 
Beſuchs, indem an 400 Perſonen mit etwa 600 Stimmen ſich daran 
betheiligten. Eröffnet wurde dieſelbe von dem Geb. Kommerzienrath 
Schillow, als Vorſitzenden des Verwaltungsraths. Der Jahres- 
bericht der Verwaltung gab zu keinen Erinnerungen Anlaß, und wurde 
in Bezug auf den verbleibenden Beſtand von 1188 Thlr. beſchloſſen, 
denſelben unter diejenigen Beamten des Central⸗Büreau's zu ver⸗ 
theilen, welche bisher mit einer Gratifikation noch nicht bedacht 
waren. Hierauf erfolgten die Ergänzungswahlen für die ane 
denden Direktoren und Verwaltungsräthe, welche diesmal beſonders 
das Intereſſe der Verſammlung in Anſpruch zu nehmen ſchienen. 
Für die ausſcheidenden Mitglieder des Direktorii, Herren Kommer- ' 


zienrath Freßdorff, Regierungsrath Bon, Juſtizrath Lenke, wurden 
außer denſelben noch die 17 Geheimrath Maſche, Stadtrath 
Wellmann, Medizinalrath Rhades und Kfm. Theel vorgeſchlagen. 
Es 1 7 [verneinende :] 
err Kommerzienrath Fretzdorff 549 Stimmen gegen 57, 
" Jutta Len Bon 292 1 „ 308. 
„ Ju Rah Lenke 257 " „ 347. 
„ Geheimrath Maſche 102 „ „ 492. 
„ Stadtrath Wellmann 227 " „ 392, 
„ Medizinalrath Rhades 315 „ „ 286. 
„ Kaufmann Theel 234 „ „ 348. 
Es verblieben demnach die Herren Kommerzienrath Fehden und 
Regierungsrath Bon im Direktorium, und tritt Herr Medizinal⸗ 
rath Rhades als neues Mitglied in daſſelbe ein. Für die 3 aus⸗ 
ſcheidenden Verwaltungsräthe erhielten ; lverneinende:] 
Herr Stadtv.⸗Vorſteher Wegener 341 Stimmen gegen 162. 
„ Konſul Fretzdorff . as ng 
„ Kommerzienrath Wächter 276 „ 17 1 3 0 
„ Juſtizratb Lenke 164 „ „ 305. 
„ Banquier Abe 200 „ „ 219. 
„ Oberbürgermeifter Hering — n „ 307. 


„ A. de la Barre " „ 259. 
Es find demnach gewählt die Herren E. Wegener, Fretzdorff und 
Wächter. — Darauf kam der Antrag mehrerer Aktionäre: — „für 
Rechnung der Geſellſchaft eine Zweigbahn von Stettin na 
aſewalk zu bauen und das dazu erforderliche Kapital 2 
usgabe von Stammaktien zu beſchaffen, wobei den Beſitzern von 
Stammaktien das Vorrecht zur Betheiligung zum Part- Courje 
eingeräumt würde“ — zur Debatte. Im l mit den 
Ankragſtellern wurde beſchloſſen, daß dleſer Antrag auf die nächſte 
außerordentliche General⸗Verſammlung vom 26. Juni geſetzt werde. 
— Ein fernerer Antrag mehrerer Aktionaire auf Anberaumung 


einer außerordentlichen General-Berfammlung vor Ablauf von 3 
Monaten zur Beſchlußnahme über Verlängerung der Zweigbabn 
von Stettin nach Paſewalk über Prenzlau nach Angermünde, und 
in der Richtung von Paſewalk auf Ankllam nach geeigneten See⸗ 
lätzen der neuborpommerſchen Küſte erledigte ſich dur . 
ſchen Gritene der Verwaltung zum 26. Juni d. J. zu gleichem 
Zwecke einberufene General⸗Berfammlung⸗ Endlich kam ein An- 
trag Seitens der Verwaltung zur Abſtimmung, 


verwehrte Arbeit des Direktorſums und Nerwaltungsratbs dem 
enden des Direktoriums ein feſtes Gehalt von 1000 Thlr., zu 


Vorſi 0 
dem Stellvertreter deſſelben 700 Thlr., und jedem der Direktoren 
500 Thlr., ferner dem Vorſitzenden des Verwaltungsrathes 300 Thlr., 
und jedem der e 150 Thlr. zu bewilligen. Die 
Verſammlung beſchloß, den Antrag zu theilen, und ergab die Ab- 
ſtimmung in Bezug auf das Direktorium 182 dafür, und 127 da⸗ 
gegen, in Bezug auf den Verwaltungsrath 86 dafür, 199 dagegen. 
Es iſt demnach der Antrag gefallen, da er die ſtatutenmäßig erfor- 
derliche Majorität von 2, der Stimmen nicht erhalten hatte. 

* Heute Vormittag bald nach 9 Uhr traf das k. Poſtdampf⸗ 
ſchiff „Nagler“ mit 80 Paſſagieren von Stockholm bier ein. 

* Der Unteroffizier Baade iſt an den Felgen feiner durch 
einen unglücklichen Zufall erhaltenen Schußwunde nach zweitägigen 
urchtbaren Schmerzen geſtern Mittag im Lazareth geſtorben. Er 
interläßt keine Familie. a 5 

* Die „Voſſ. St enthält folgende Privatmittheilung von bier: 
Die mit ſo großem Glück ſeit etwa 15 Jahren in unſerer Nachbar⸗ 
probinz, der Mark Brandenburg, unkernommenen Aufſuchungen 
von Braunkohlenlagern und das allmählich auch bei uns immer 
fühlbarere Bedürfniß eines wohlfeileren Feuerungsmaterkals hatte 
wiederholt in Pommern zu ähnlichen Nachforſchungen Veranlaſſung 
gegeben, die aber leider bisher von geringem & lüde begleitet waren, 
wenn auch die äußere Beſchaffenheit des Terrains einen günſtigen 
Erfolg verſprach. So ergab ſich, daß die Braunkoblen zunächſt 
oberhalb Stettin auf beiden Seiten der Oder, am f der Finken⸗ 
walder Berge und zu Hohen Zahden theils nicht ausfüllen oder zu 
unregelmäßig gelagert waren, um einen nachhaltigen Bergbau zu 
geftatten, theils aber durch zu großen Waſſerandrang nicht mit Vor- 
theil hatten gebaut werden können. Andere mit großen Koſten und 
Anſtrengungen betriebene Arbeiten an den Spiegelbergen bei Ham⸗ 
melſtall, 1½ Meilen von Paſewalk, waren ſogar ganz erfolglos. 
Einzig die Bohrungen bei Pyritz gewährten glückliche Reſultate, 
indem ein mächtiges Braunkohlenlager dabei aufgeſchloſſen wurde, 
das aber nicht 14½ Fuß, wie wir früher berichteten, ſondern ſogar 
18 ½ Fuß Mächtigkeit hat, und die Hoffnung erweckt, daß der Zug 
des Braunfohlenlagers ſich von der Warthe an, wo ein ausge⸗ 
dehnter Bergbau auf Braunkohlen bereits betrieben wird, bis Pyritz 
durch den ganzen nördlichen Theil der Neumark bis tiefer nach 
Pommern ununterbrochen erſtrecken dürfte. Die Erfahrungen, die 
man durch dieſe und ähnliche Arbeiten über die Struktur des 
Bodens in unſerer norddeutſchen Ebene gewonnen bat, veranlaßt 
nun, dieſelben in einer anderen Weiſe für unſere Provinz nutzbar 
u machen. Die Stadt Cöslin und ihre Umgebung leidet näm⸗ 
lich an einem Mangel guten Trinkwaſſers, und da man vor 
Kurzem bei dem Graben eines Brunnens daſelbſt auf Springwaſſer 
geſtoßen iſt, ſo iſt der Gedanke rege geworden, durch arteſiſche Boh⸗ 
rungen, wie ſie in Poſen und Bromberg mit günſtigem Erfolge 
unternommen worden ſind, dem Uebelſtande abzuhelfen. In Folge 
deſſen ſſt der bekannte und in Arbeiten dieſer Art höchſt erfahrene 
herzoglich braunſchweigſche Sa inen- Direktor zu Störingen, Frei- 
herr v. Seckendorf, eingeladen worden, Cöslin zu beſuchen und hier 
verſuchsweiſe Bohrungen auf Springquellen anzuſtellen, die ſicher 
von einem guten Erfolge begleitet ſein werden, da Cöslin in einer 
weieen Ebene am Fuße des wohl bekannten Golmberges und der 
Ausläufer des hinterpommerſchen Höbenzuges liegt, alſo die Lan⸗ 
desverhältniſſe en find, einen günftigen Erfolg zu ver⸗ 
ſprechen. Herr v. Seckendorf hat ſich, wie wir hören, bei ſeinem 
neulichen Beſuche Cöslins mit der Anſicht ganz einverſtanden er⸗ 
klart und wird ſehr bald ſeine im Auftrage der Stadt zu unter⸗ 
nehmenden Bohrarbeiten beginnen. Sollten dieſelben gelingen, ſo 
beabſichtigen bereits mehrere benachbarte Gutsbeſitzer dem Beiſpiele 
zu folgen. Bisher wurden überhaupt die Brunnengrabungen in 
unſerer Provinz ganz empiriſch, auf das Gerathewohl von weni 
gebildeten Männern unternommen, und ſo iſt zu hoffen, daß au 
dieſer für das allgemeine Wohl wichtige Zweig der Technik künftig 
mehr in rationeller Weiſe betrieben werden wird. Der ſehr alte 
Gebrauch in den ebenen des Münſterlandes, ſpringende Waſſer 
durch Bohrungen zu gewinnen, wie in der ehemaligen franzöſiſchen 
Provinz Artois, 9 4 mit Recht die Hoffnung ſteigern, a6 die 


und unter allen Umſtänden lieber bei einer gut fundirten Gejell- 
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ſchaft als bei einer ſchlecht bemitielten verſichern. In Wahrheit iſt 
es auch nichts anderes als Charlatanerie, was ſich in der beſagten 
Logik kund giebt: denn der ſchlechte Geſchäftsſtand einer Geſell⸗ 
chlechten Verwaltung oder 
bei den Grundlagen des Geſchäfts, oft ſind 
um Verſicherungen oder verfehlte Rückver⸗ 
1 ſachen davon, niemals aber wird 
und darf er einer unzuläſſig hümanen Abſicht und Handlungsweiſe 
eſchrieben werden, und wenn man ſich darauf als Verſicherungs⸗ 
| geſellſchaft berufen ſollte, ſo würde es einer weiteren Diagnoſe 
nicht bedürfen, um die Krankheit, woran eine ſchlecht fundirte Ge⸗ 
ſellſchaft leidet, zu erkennen. (Landw. Ztg. 
(William Palmer vor dem Central⸗Kriminalhof von Lon⸗ 
don.) Fortſetzung.) Sitzung des 17. Mai. Es hatte ſich wo 
möglich noch ein zahlreicheres Publikum eingefunden, beſonders aber 
bemerkte man viele Aerzte, da bekannt war, daß heute die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Erörterung der Wirkungen des Strychnin zur Verhand- 
lung kommen würde. 
Unſere Leſer erinnern ſich, daß die Verteidigung, geſtützt auf 
den Nichtbefund von Strychnin in den Eingeweiden Cooks, dahin 
| geht, daß er an irgend einer andern Krankheit geſtorben jet: An 
welcher? Ueber dieſe Frage hat Palmer verſchiedentlich gewechſelt. 
e bleiben die Hypokbeſen eines Rückenmarkübels, Syphilis, 
Epilepſie oder Apoplerie. Nehmen wir die 1 wichtigen und be- 
ſtimmten Erklärungen der ärztlichen Sachverſtändigen in der letzten 
| Sitzung zuſammen, jo ergiebt ſich als Nejultat: von Apoplexie oder 
von Epilepſie kann keine Rede ſein, die beurkundeten Symptome 
paſſen durchaus nicht. Wo in einem oder dem andern Fall der 
Starrkrampf zum Tod führt, ſchreitet er wachſend fort, ohne gänz⸗ 


lechter Einrichtun 
Fa der Getz 


liche Interruption, und zerſtört das * vor dem Tod, 
während Cook bedeutende Intermiſſionen in ſeinen Krämpfen hatte 
und ſein Bewußtſein bis zum letzten Augenblick bewahrte. Das 
gran find die ee der tetaniſchen Krämpfe, gepaart mit 

teifbeit und Ausſtreckung, reſp. Umbiegung der Glieder, wie ſie 
bei Vergiftung durch Strochnin vorkommen. Spuren irgend eines 
Leidens im Rückenmark hätte man bei der Leichenunterſuchung leicht 
entdecken, und Syphilis, hätte fie wirklich beſtanden, iſt nach der 
beſtimmteſten Verſicherung der Spezialärzte keine Urſache des Starr⸗ 
krampfs. Dr. Codd insbeſondere legte große Bedeutung auf den 
Umſtand, daß das Schluckungsvermögen bei Cook nicht unterdrückt 
war, ein unterſcheidendes Merkmal der tetaniſchen Convulſionen 
durch Strychnin verurſacht, während bei dem eigentlichen Starr⸗ 
krampf, als Folge einer Krankheit oder einer Verwundung, das 
Gegentheil ſtattfinde. Der berühmte Dr. Brodie, der ſeine Aus⸗ 
ſage in einer beſonders klaren und faßlichen Form niederlegte, be⸗ 
ſtatigte vollkommen dieſe Anſicht. Seiner Ueberzeugung nach lag 
kein eigentlicher Tetanus, weder ein idiopathiſcher, noch ein trau⸗ 
matiſcher, im gegenwärtigen Fall vor, weder als Folge eines ſyphi⸗ 
litiſchen Geſchwüres, noch von Apoplexie oder Epilepſie. Ueberhaupt 
waren die Symptome der Art, wie ſie nie bei einem Krankheitszu⸗ 
Fr im gewöhnlichen Sinn des Worts ſich ereignen — ein Zu⸗ 
aß, der in dem Auditorium eine außerordentliche Wirkung hervor⸗ 
brachte. Die 1 0 ſuchte dieſen Effekt durch einen Ein⸗ 
wurf zu entkräften. Der Verſuch ſchlug fehl und wirkte im ent⸗ 
gegengeſetzten Sinn. Sergeant Shee 8 — den Doktor, ob der 
Thatbeſtand, wie er aus der Ausſage eines Provinzial-Arztes und 
einer Aufwärterin erhelle, ihm zur Bildung eines entſcheidenden 
Urtheils genügend erſcheinen könne? worauf Zeuge antwortete, daß 
dieſe Angaben höchſt klar und deutlich ſeien. .. Ein beſonderes 
Intereſſe fügte ſich dieſem Gutachten an durch die Vernehmung 
mehrerer Aerzte und Perſonen, die andere Vergiftungsfäalle, deren 
Urſache Strychnin war, behandelt und beobachtet hatten. Alle 
Symptome ſtimmten mit den bei Cook wahrgenommenen auf das 
genaueſte überein, namentlich das Fortdauern des Bewußtſeins, 
das Schluckungsvermögen, die ſteife Ausſtreckung der Glieder und 
das Zucken der Hände. Wie bei Cook war die Herzkammer, nach 
erfolgten Tod, leer. Ein Arzt, Morley, erklärte noch, daß er zwar 
Spuren des Stry nin in den meiſten Fällen wirklich vorgefunden, 
daß aber der Vergiftungstod durch Abſorption eines geringen Theils 
des Strychnins in das Blut die Entdeckung des Ueberreſtes in dem 
Magen nicht nothwendig bedinge. 

Der General- Advokat bemerkt gegen 5 Uhr, daß jetzt die Reihe 
an den Profeſſor Taylor gekommen (der Profeſſor hat bekanntlich 
den Inhalt der Eingeweide und des Magens des Vergifteten ana⸗ 
lpſirt.) Da das Verhör und die Ausſagen des Profeſſors mehrere 

tunden wegnähmen, ſo wünſche er zu wiſſen, ob der Hof ibn noch 
vernehmen oder die Sitzung vertagen wolle? Es folgt darauf eine 


erſten Verſuche der Art in unſerer Provinz nicht erfolglos ausfallen längere Debatte über die Frage, ob die Geſchworenen in den Schoß 
werden. 8 ihrer Familie bis Montag zurü..fehren dürften? Der ef be⸗ 
Vermiſchtes. ſchließt aber, daß die Geſchworenen bewacht und ſomit eingeſperrt 


* (Ueber Hagel ⸗-Verſicherung.) In neuerer Zeit find 
verſchiedene Anſichten bei dem Hagel-Verſicherungsweſen angeregt 
worden, die einer Beſprechung werth erſcheinen. Wir füblen uns 
berufen, darüber unſere Meinung auszuſprechen, ohne dieſelbe je⸗ 
doch als die entſcheidend richtige hinſtellen zu wollen. 

Es iſt in Frage geſtellt worden, ob es für einen Landmann, 
der gegen Hagelſchaden verſichern will, vortheilhafter iſt, wenn die 
Berficerung in der folgenden Mitternachtsſtunde desjeni⸗ 
gen Tages, an welchem die Saatregiſter zur Poſt abgegeben worden 

nd, in Kraft tritt oder wenn dieſes mit dem Tage und der 
Stunde geſchieht, in welchen die Saatregifter bei der Haupt⸗Agen⸗ 
tur eingehen. Bei der Beantwortung dieſer Frage muß man zu⸗ 
nächſt nothwendig willen, wo die Haupt-Agenturen domiziliren und 
welche Kommunikgtionsmittel dahin beſtehen. Die größeren Hagel- 
Verſicherungs⸗Geſellſchaften haben überall in den größeren Städten, 
wohin eine Kommunikation vermittelſt der Eiſenbahn ftattfindet, 

aupt-Agenten beſtellt. Wenn ein Landmann, durch die ſchwüle 
uft eines Morgens erinnert, ſeine Sagtregiſter Vormittags zeitig 
ur Poſt giebt oder durch beſonderen Boten abſendet, ſo werden 
e in der Regel ſchon Nachmittags bei Zeiten an Ort und Stelle 
ein, und er wird es deshalb in einem ntereſſe finden, bei einer 
Geſellſchaft zu verſichern, bei welcher die Verſicherung nicht mit 
der Mitternachtsſtunde in Kraft tritt. Die Mitternachtsſtunde be⸗ 
deutet faktiſch ſo viel als die Mittagsſtunde des folgenden Tages, 
da es Nachts und Vormittags ſelten Hagelwetter giebt; wenn alſo 
der Tag und die Stunde des Eingangs bei der Haupt - Agentur 
entſcheidet, jo wird die Verſicherung bei den dem Domizilorte der 

aupt-Agentur nicht zu entfernt wobnenden Verſicherten meiſtens 
chon am nämlichen Tage in Kraft treten, alſo bedeutend früher, 
als wenn die Mitternachtsſtunde entſcheidet, während ſie bei den 
entfernter wobnenden Verſicherten jedenfalls am folgenden Morgen 
in Kraft tritt, ehe noch Hagelwetter aufziehen. Uns ſcheint es da⸗ 
ber nicht zweifelhaft zu ſein, daß der Beginn mit dem Tage und 
der Stunde des Eingangs dem Beginne zur Mitternachtsſtunde 
unbedingt vorzuziehen iſt. Ferner iſt eine eigentlich kurioſe Logik 
aufgetaucht, die darin beſteht, daß man aus einem ſchlechten Ge⸗ 
ſchäftsſtande einer Verſicherungsgeſellſchaft ſowohl deren Solidität 
als Liberalität folgern will. Man ſagt (gewiß gegen beſſeres 
Wiſſen), wir haben einen großen Verluſt am Grundkapital erlitten, 
weil wir unſere Schaden coulant regulirt und weil wir niedrige 
Beiträge erhoben haben. Wir meinen, eine e ee 
die es mit ſich und ihren Klienten gut meint, zahlt deshalb nicht 
mehr und weniger als ihr zukommt und richket ihre Einnahme 
möglichſt jo. ein, daß fie die Ausgabe deckt. Dadurch ſetzt fie ſich 
in den Stand, durch ihre Vermögenslage Vertrauen zu erwecken, 
nd wenn ſie etwas Anderes zugeſteht, Ja gar eine Lobeserhebung 
für fi daraus macht, ‚jo legt fie einmal damit ein arges Armuth⸗ 
eugniß gegen ſich ab und zum andernmal ſetzt ſie ſich dem Verdacht 
der Ebarlatanerie aus. Denn, ernſtlich betrachtet, wird kein ver⸗ 


nünftiger Menſch von ſolch“ kläglicher Faſelei ein Wort glauben 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schbenert in Stettin. 


bleiben müßten; damit ſie aber friſche Luft genießen können, brau⸗ 

chen fe Sonntag nicht im London Eoffeebouje zuzubringen, ſon⸗ 

dern ſie werden unter Wache nach Epping⸗Foreſte gefübit, wo es 

ziemlich einſam iſt. — Der Hof vertagt ſich bis. Montag. 
(Fortſetzung ſolgt.) 

(Eine Dame vor Sebaſtopol.) Unter den engliſchen 
Damen, die in nicht ganz unbedeutender Zahl an den Beſchwerden 
und Fahrlichkeiten des Krimfeldzuges theilnahmen, befand ſich auch 
Mrs. Henry Duberlpy, eine kühne Amazone, welche, vom kriegeriſchen 
Feuer und Liebe zu Abenteuern angespornt, ihrem Gatten, einem 
Offizier im 8. Huſaren⸗Regiment, nach dem Orient folgte und, den 
Verhoten Lord Raglan's und Lord Lucan's zum Trotz, ſich der Ex⸗ 
pedition nach Sebaſtopol anſchloß, bis zu Ende der Belagerung 
ausharrte und nunmehr ihr wahrend hate gehaltenes Tagebuch 
veröffentlicht. Ueberall miſchte dieſe unerſchrockene Frau ſich in das 
dichteſte Schlachtgetummel. Sie war bei der Erſtürmung des Ma⸗ 
melon gegenwartig und eilte ſchon am folgenden Tage wieder in 
die Trancheen, obgleich zu ihrem Bedauern das Feuer nachgelaſſen 
hatte und nicht viel mehr zu ſehen war. „Aber wer“, ſchreibt fie, 
„konnte von einem Platze wegbleiben, der ſo unendliches Intereſſe 
erregte? Ich in keinem Fall.“ Von ihrem Manne ſpricht Mrs. 
Duberly debe wenig, deſto mehr von ibrem Lieblingspferde Bob, 
mit dem fie einen thätigen Antheil an den von der britiſchen Ar- 
mee veranſtalteten Wetkrennen nahm, die fie als höchſt befriedigend 
ſchildert, wahrend ihr die franzöſiſchen eiwas lächerlich vorkamen. 
„Das Steeple-chase mit Hinderniſſen war koſtbar; die Hürden 
waren nicht hoch genug, um einen vernünftigen und flinken Pudel 
in Verlegenheit zu ſezen, die Graben hatten Aehnlichkeit mit den 
Furchen eines Selleriebeetes, und die Barriere war kaum zwei und 
einen halben Juß hoch.“ Deſto kunſtgerechter und halsbrechender 
ging es bei den engliſchen Rennen zu, wo zwei Offiziere ſo ſchwer 
verletzt wurden, daß man an ihrem Aufkommen zweifelte. Den 
Anblick Sebaſtopol's ſchilderte Mrs. Duberly wie folgt: „So bin 
ich endlich in Sebaſtopol!“ ruft fie aus. „Ich betrachte es nicht 
mehr durch ein Fehrrobr, reite nicht mehr um ſeine Werke, ſondern 
wandere in der That unter ſeinen Ruinen und durch ſeine Straßen. 
Wir hatten uns die Stadt als ff ganz unbeſchadigt vorgeſtellt, jo 
ſtil und weiß und ſchön erſchien ſie in der Entfernung; allein die 


der Kirche, in Stucke geborſten und zerſplittert, zeigten die Sache 
in einem ganz anderen Licht. Breite Straßen führten an einem 


zerſchoſſenen Mauern, die durchlöcherten Dächer, die grüne Kuppel 
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oder zwei ſchönen, vereinzelt ſtebenden ſteinernen Haufern vorüber; 
etwas weiter, in einem ſchönen, offenen Platz, ſind die Kaſernen, 
mit einer herrlichen ſteinernen Facade von bedeutender Lange und 
großen Fenſtern, aus deren unterſter Reihe noch die Karonaden 
bervorblicken, ibre finſteren Mündungen gegen unſere Batterieen 
gerichtet. Während ich fie beſchaute, ſtieß Henry einen plötzlichen 
Ruf aus, und zugleich ſcheute mein Pony ſo heftig, daß ich beinahe 
aus dem Sattel geflogen wäre. An einem Vorſprung des Ge⸗ 
baudes liegen zwei todie Ruſſen in einem der Verweſung ſich nä- 
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bernden Zuſtande, in einem Winkel aber ſitzt ein Mann aufrecht / 
die Hände im 


ndert 
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grauenhafte Scenen boten ſich der Verfaſſexin AL DER 
ie 


dem 
t Lob ſich alle Stimmen 
bisher über dieſen Feldzug, laut geworden ‚Aw Wir pa 
beute bei dem Ge er bete Der. bei, bem U auf 
Malakoff ſchwer verwundet wurde. Zu unſerer le 
eude war er jo weit Reconvalescent, daß er uns e 
konnte. Man führte uns in ſein Zimmer, d. h. eine der dur 
jet e deen“ Abtheilungen einer großen, boölzer jeit 
wir . en ihn in einem Lehnſtuhl ſitzend, indem es r on 
zwei Tagen möglich geweſen, das Bett zu verlaſſen. Er war n 
dem Splitter einer dreizehnzölligen Bombe unter dem rechten nd 
und in der rechten Seite getroffen worden; ſeine Muskeln u 
Sehnen waren vollstandig zermalmt und oberbalb des Gllogen⸗ 
it ſein Arm noch jetzt regungslos. Er zeigte uns den Bom ler 
ſplitter, durch den er verwundet worden und der nicht unter urch 
Pfund wiegen konnte. Es iſt zum Erſtaunen, daß er bei einer du 
ein ſo furchtbares een fe verurſachten Wunde noch 
dem Leben davon kam. Er ſchien heiter genug und froh, ein 
plaudern zu können; bemerkte, daß ihn die Aerzte von hi 
ſchicken wollten, um die Luft zu verändern, daß er aber 
Poſten nicht gern verlaſſen möchte, und ſtimmte auf ſeinen ® 
wundeten Arm hinweiſend, mit mir in dem Citat überein: „OR 
marche pas à la gloire par le bonheur,“ In feinem Zimmer ht 
fand ſich ein in Sebaſto ol erbeutetes Fauteuil, welches alle 
paſſend mit den von den Zugven ſeiner Diviſion getragenen 9 
Turbans hatte überziehen laſſen.“ Das Journal der Mrs. uber 
iſt im Ganzen ein recht unterhaltendes Werk und beitäti b Ale g 
ava 


was aus anderen Quellen von den Leiden der engliſchen 
den erſten Stadien der Belagerung, der Hingebung der So n 
und den unermeßlichen Schwierigkeiten, mit . ſie zu kämpf 
batten, bekannt iſt; zu einer eingehenden Kritik der Operatlo 
war jie natürlich eben jo wenig befähigt, als berufen, Es w 1 
überhaupt noch en dauern, lb ſich das Dunkel aufhellt, 175 
über den einzelnen Phaſen Be en ſchwebt; be man namen 
erfährt, warum man nach dem faſt über Verhoffen lücklich en A 
gang der Belagerung die Früchte des errungenen Erol es ſo w 
zu benutzen verſtand, warum man die Ruſſen ape über 
tiefen Golf ſich zurückziehen ließ, den man leicht zu einer ve 
Bereſina machen konnte, und ihnen durch wochenlange Unth 0 
Zeit ließ, ſich in ihren neuen Poſitionen zu befeſtigen und, 
Alürten nach wie vor auf den kleinen Fleck Erde zu beſchränſen 
den ſie mit einem ſo unverhältnißmäßigen Aufwande von Krün 
und Mitteln erobert hatten. Vielleſcht wird die Geschichte einn de 
politiſchen Motiven zu berichten wiſſen, welche die ſtrakegiſchen einde 
rechnungen durchkreuzen und den Felöberren geboten, dem 5 Bi 
eine goldene Brücke zu bauen, die zu dem von allen Theilen es 
ſehnten Frieden führen ſollte. (Mag. f. d. Lit. d. Ausl.) 
f Aufforderung. * 
Zur Vollſtandigkeit des deutſchen Nattonal⸗Werkes: „Germanſen, 
Voͤlkerſtimmen, Sammlung der deutſchen Mundarten in Dichtun ech 
Sagen, Mährchen, Volksliedern ꝛc.“, zu welchem bereits 583 deut, 
und andere germaniſche Gebiete und Orte mundartliche Beitr 
beigeſteuert haben, fehlen u. A. noch die Mundarten folgender 
eln, Städte, Gauen, Kreiſe ꝛc.: Inſel Alien, Inſel Föhr, Ange 
m Herzogthum Schleswig (das Kirchſpiel Satrup ft vertret gr 
Flensburg, Bredſted, Brodersbye, Eckernförde, Huſum, Inſel Ne 
derney, Aurich, Emden, Leer, Laten, Dorum, itent, Der 
Soltau, Uelzen, Diepholz, Travemünde, Ratzeburg, Stralſu 
Inſel Wollin, Swinemünde, Kolberg, Rügenwal! 
Leba, Putzig, Marienwerder, Deulſch⸗Eilau, Kulm, Thorn, Bro 
berg, Deutihfrone, Inſterburg, Angerburg, Gumbinnen Heide 
Memel, Meſeritz, Droſſen, 2 a. O. ꝛc. 7c. — nbartli 
Beiträge aus den Dorfſcha Deutſchlands find auch höchſt w 
kommen. Vor Allem ſchatzbar ſind Volksſagen, Volkslieder un 
Volksüberlieferungen aller Art. Beſondere Ausdrücke erſuchen auf | 
durch hochdeutſche unter dem Texte erklaren zu wollen. Be sen 
dieſe Weiſe ein ſpäteres Wörterbuch zu den „Völkerſtimmen G 
maniens“, zu welchem der verſtorbene hochverdiente Schmeller ber 
in einem umfaſſenden Bande unter ſeinem Nachlaß den Aua 
dung bat, gefördert und bereichert werden. Wenn Deutſcht 
urch „Germanien's Volksſtimmen“ bekanntlich anregend auf alice 
Lander Europa's, z. B. Frankreich ꝛc., zur Veranſtaltung a 
Werke eingewirkt hat, ſo kann darin für uns Deutſche gewiß fl 
ein on liegen, auch in Bezug auf die Vollſtändigkeit ein 1 0 
chen Nationalwerkes den erſten Platz zu behaupten, jo daß!“ 
deutſches Gebiet der würdigen Vertretung darin ermangelt. 
Berlin, im Mai 1856. 
Johannes Matthias Firmenich sn, 
Herausgeber der „Völkerſtimmen Germanen? 
Borſeunberichte. f pet 
Stettin, 9. Mai. Witterung: Warme Luft, beben 
ter Himmel. Temperatur + 17 % Wind W ih 
Weizen, ftile, loco 86.904. 101 . Br., der Mal e 
Juni⸗Juli 88.89% gelber Durchſchnitts-Oualitat 103 %. Br. sah | 
Roggen, höber bezahlt, loco r 8274, 75 ½ ½ bez., 8 
76 . bez., ſchwerer ſchwediſcher pr. 824. 77 & bez., 827% „ 
Mai⸗-Juni 70, 70½ %. bez., 71 , Br., er Juni-Juli 66 1 
66½ Sie bez. u. Br., 7 Juli-Auguſt 62½½ i bez, 63 Dry 
Auguft-September 591, , bez., 60 Br., Yır Sept.⸗Oktober 59 


bez. u. Br. 
75%. nach Qual. 56, 56%, 57 
e 


4 


ten 


— 


Gerſte, loco große Yır 
bez., kl. r 7opfd. 54 94 bez. 
Hafer, unverändert, loco pr. 52pfd. 39 ½, 40 . bez 
Mai⸗Juni 38 % Br. 

Erbſen, kl. Koch-, 78 à 80 ½ Br. 12% 
Leinöl, loco incl. Faß 12 , Br., pr. Juni Jul per 
. bez., pr. Juli-Aug. 12%, % Br., ur 1 124 * 

Rüböl, feſt, loco 14% % bez., Yr Mai 14% %. B 
Sept.⸗Okt. 14½, % . bez., 14% . Br. u. Gd. Mal⸗ 

Spiritus, behauptet, loco ohne Faß 10½ % bez., 1 f 
au 10% % bez., Jr Juni⸗-Juli 10% % Br., 11 7 9% , 
Juli⸗Auguſt do., Yr Auguſt-September 10% % Gd., 10% 
Br. u. 7095 1 112 pes. 

ni 
. Neue Damp 42 


Yr September-Oktober 11¼ % bez., 
Artien: Union-Promessen 102 Br. 
Natio-nal - Versicherungs - Gesellschaft 123½ Br, 
Compagnie 109 155 ' . int 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 29. Mai, Nachmittags 2 Uhr. Stagteſchud Fur 
86% bez. Prämien⸗Anleihe 3½ % 112% bez. Berlin 60 eh 
160%, bez. Stargard-Pojener 98 bez. Köln⸗ Mindener; Eiſenbabl⸗ 
Rheiniſche 118 bez. Franzöſiſch-Oeſterreich. Staats EIN 
Aktien 177 ½ bez. London 3 Mt. 6 22½ bez. Juli o 

Roggen Yr Mai-Juni 73, 73½ , bez., 7. Juni⸗ 
Ya Re bei, Jer Juli- august 63%, „ee bez, bez . 
Nüböl loco 15%, . bez., „er Mai 15%, „ % 
Sept.⸗Okt. 14%, . bez. 1 bez · 

Spiritus loco 33½ 34. bez., Yr Mai 2376 /s 7 90427 
Mai- Juni 324, 25 . bey, vr Juni⸗Jull 82% Aa Di, uneſſ 
London, 28s Mai. Weizen ganz geſchäftslos, Pre on Be 
ändert, Zufuhren in allen Gekreideſorten, mit Ausnahme 5 
beſchränkt. 

Amſterdam, 28. Mai. Weizen und Roggen 
bei unveränderten Preiſen. Rapps pr. Herbſt 72 ½ 
Herbſt 41 %. 
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Druck von R. Graßmann in Stettin. 


